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Im Verlage der Muller ſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


Donnerſtag, den 9. December 1819. 


Berlin, vom 1. December. 
Geſtern erhielt der Koͤnigl. Hof die ſchmerz⸗ 
liche Trauer Nachricht von dem unerwarteten 
Ableben St. Königl. Hoheit des Herrn Erb⸗ 
großberzoges von Mecklenburg Schwerin. 


Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt baben den bisherigen 
Medizinal-Aſſeſſor Doktor Kolle, zum Medizi⸗ 
nalraihe bei dem Collegio medico zu Danzig 
zu ernennen gerubet. 


Aus Oeſterreich, vom 20. November. 

In dem Aufſatze, welchen der Oeſterreſchi⸗ 
ſche Beobachter unter der Aufſchrift: Franzo⸗ 
ſiſche Kritik der Deutſchen Bundes⸗Beſchlüſſe, 
enthalt, beißt es zu Anfange: „Die Schrift⸗ 
ſteller der ſogenaunten liberalen Parthei in 
Frankreich haben ſich die Kritik der Bundes⸗ 
beſchluſſe vom 20. Septenber fo leicht als 
moglich gemacht. Dieſe Veſchluͤſſe in ihrer 
waßren Geſtalt zu uͤberliefern, zu beurtheilen, 
und, wenn fie. Bloͤßen gaben, zu tadeln, hätte 
einen Grad von Sachkenntniß erfordert, den 
man bei jenen Schriftſtellern nicht ſuchen darf, 
„ einen Grad von Unbefangen⸗ 

eit, 
ten und unſichern Standpunkte aus unmoglich 

erheben konnten. Sie ſchlugen einen bequeme rn 
Weg ein. An die Stelle der wirklichen Reſul⸗ 
tate jenes denkwürdigen Tages ſetzen ſie ein 
koloſſales Geſpenſt von eigner Erfindung, auf 
welches ſie nun um die Wette vergiftete Pfeile, 
glühende Kugeln und Brand, Raketen abſchie⸗ 
ßen. Die Daͤuſchung war verwegen, doc auf 


zu welchem ſie ſich von ibrem unbeſchraͤnk⸗ 


den großen Haufen ihrer Leſer nicht unrichtig 
berechnet. Wer kümmert ſich viel um weiß 
läuftige Aktenſtücke, wens er den Geiſt und 
Inhalt derſelben in zwei oder drei haͤmiſchen 
Paragraphen durchſchauen zu können glaubt! 
Wir würden auf das ganze Trugſpiel keinen 
Werth legen, wenn wir nicht wußten, wie vie⸗ 
le Menſchen geneigt ſind, den Worten einer 
Zeitſchrift mehr Glauben beizumeſſen, als dem 
Zeug niſſe ihrer eignen Augen, und allen Dhat⸗ 
ſachen, die es befhtinen, Wenn das, wat 
dieſe ſchaamloſen Pibelliſten für den wahren 
Stand der Dinge ausgeben, ſeine Richtigkeit 
batte, fo wuͤrde Deutſchland durch die Be 
ſchluͤſſe vom 20. September ungefähr in fol⸗ 
gende Lage verſetzt ſeyn: „Die Deutſchen Res 
gierungen hatten in einem Anfall blinder Will, 


Führe, mit Verachtung aller beſtehenden Geſetze, 


Bormen und Nechte, das Abſcheulichſte, was 
der Despotismus alter und neuer Zeit je er⸗ 
ſonnen, auf einen Punkt zuſammeg getragen, 
in der Abſicht, den Deutſchen Völkern Ihre 
letzten Hoffnungen zu rauben, ſie in die ſchimpf⸗ 
lichſte Sklaverei zu ſtürzen, fie aus dem Ges 
bier der Menſchheit zu verbannen. Dies em⸗ 
pörende Syſtem wäre von zwei Mach ten, die 
fi über alle Regeln und Schranken binweg⸗ 
geſetzt und eine offenkundige Diktatur ausge, 
übe haͤtten, den übrigen Heutſchen Regierun⸗ 
gen aufgedrungen worden; Oeſterreich hätte 
dabei die Hauptrolle geſpielt, um ſeine ſtark 
bedrohte Herrſchaft über Deutſchland zu rei 
ten; man fragte ſich zitternd, ob Deutſchland 
ttwa das Schickſal von Polen bevorſtehe ?“ 


(Nun werden dieſe und andere Anführungen 
in Franzoͤſiſchen Blättern umſtaͤndlich wider⸗ 
legt.) Am Co des Aufſatzes beißt ed: „Eis 
nen Geſichtspunkt giebt es freilich, in welchem 
die Frankfurter Beſchluüſſe auch den übrigen 
Staaten nicht fremd find, der aber den Deuts 
ſchen Souverains unmoglich zum B. 
reichen kann. Der Geiſt, der dieſe Beſchluͤſſe 
unverkennbar geleitet hat, — ein Geiſt der Er: 
haltung, der Befeſtigung, der Zucht und Ord⸗ 


nung, der wohlverſtandnen Volksliebe und der 


wohlberſtandnen bürgerlichen Freiheit, — iſt 
allerdings nicht von der Wohlfabrt Deutſch⸗ 


lands allein, ſondern von der Sicherheit und 


Fortdauer ſaͤmmtlicher Staaten, wie ſie auch 
ubrigens konſtituirt ſeyn mögen, unzertrennbar; 
und wenn dieſer Geiſt nicht allenthalben in 


Europa die Oberhand behaͤlt, ſo wird eine 


Wildniß voll blutiger Ruinen das einzige Ver⸗ 
maͤchtniß ſeyn, das unſrer Nachkommenſchaft 
wartet. In dieſer, nur in dieſer-groß en Bes 
ziehung, haben die in Deutſchland gethanen 
Schritte bei allen aufgeklaͤrten Freunden des 
Rechts und der Ordnung, bei allen wahren 
Staatsmaͤnnern in Frankreich den wohlthaͤti⸗ 
gen Eindruck gemacht, der ſich in den beſten 
ranzoͤſiſchen Zeitſchriften fo würdig geäußert 
at; in eben dieſer Beziehung baben fie jene 


Parthei, die alles Beſteßende aus dem Wege 


eäumen möchte, um ihren Anſpruͤchen und ih⸗ 
ren Sheorien Platz zu ſchaffen, beunruhigt, ger 
ſchreckt und verwirrt. Uns beweiſen beide ent⸗ 
gegengeſetzte Erſcheinungen, wie ſehr wit Un 
ſache haben, zu wuͤnſchen, daß unfere Regierun⸗ 
gen die jetzt betretene Bahn, die einzig ſichere, 
wenn ODeutſchland, als Ganzes, feinen innern 
Frieden und ſeine aͤußere Würde behaupten, 
Und jeder einzelne Deutſche Staat einer glück⸗ 
lichen Zukunft entgegen fehen fol, nie wieder 
verlaſſen mögen.“ Be 26 


London, vom 23. November. 


Heute Nachmittag um 2 Uhr begaben ſich 


Se. Königl. Hobeit, der Prinz Regent, im 
Staat nach dem Parlament und eröffneten um 
ter den gewöhnlichen Formolitaͤten die Sitzung 
beider Haͤuſer. Das Gedraͤnge bei der Pros 


zeſſton war ſehr groß und Se. Königl. Hoheit 


wurde vom Volke mit lauten und allgemeinen 
Freudensbezeugungen Während des Zuges durch 
James Park empfangen. Nachdem der Spre⸗ 
Ger mit einer großen Anzahl der Mitglieder 


orwurf ge⸗ 


Jod habe Befehl ertheilt, 


des Unterbauſes an der Bar erſchienen, hiel⸗ 


ten Se. Koͤnigl. Hobeit folgende Rede: 
. »„Mylords und Edle! 2 
Mit Bedauern bin ich abermals genoͤthigt, 
Ibnen die Foridauer der beklagenswerthen Un⸗ 


päßlichkeit Sr. Majeſtät anzuzeigen. 


Es iſt mit ſebr leid, daß mich die Umflänge 
gendtbigt haben, Sie zu einer fo ungewöbuli⸗ 
chen Jahreszeit zufammen zu berufen. Die 
aufruͤhrtriſchen Umtriebe, welche in den ver⸗ 
ſchiedenen Maaufaktur⸗Olſtritten ſtatt gefuns 
den, find, feit der letzten Verſammlung des Par⸗ 
laments, mit zunehmender Dhaͤtigkeit for tgeſetzt 
worden. Ein ſolches Verfabren iſt durchaus 
unvertraͤglich mit der öffentlichen Rube und 
mit den friedſamen Beſchaͤftigungen der rubi⸗ 
gen Klaſſe der Einwohner des Landes. Es 
bat ſich ein feindſeliger Geiſt gegen die Ver⸗ 
faſſung dieſes Koͤnigreichs gezeigt. Trachtend, 
licht allein die politiſchen Einrichtungen umzu⸗ 
ſtoßen welche bisber die Stärke und die Si⸗ 
cherheit dieſes Reichs befeſtiget haben, hat man 
auch dabin geſtrebt, die Rechte des Eigen⸗ 
tbums und alle geſellſchaftliche Ordnung zu 
vernichten. N 
a daß die nörhigen 
Berichte, dieſen Gegenſtand betreffend, beiden 
Häufern vorgelegt werden, und Ich füble mich 
verpflichtet, dem Parlamente anzuempfehlen, 
dieſe Sache in ſchleunige lleberlegung zu neh⸗ 
men und ſolche Maaßregeln zu treffen, welche 
zu einer Verhinderung dieſer gefetzwidrigen 
Vorfaͤlle führen, die, wenn fie nicht unterdrückt 
werden, das Reich in Verwirrung und Ver⸗ 
derben ſtürzen, } 
Meine Serren vom Unterhauſe! 
Ich habe beſohten, daß Ihnen die nöthigen 
Berechnungen der Einnahme und Ausgabe des 
Landes vorgelegt werden. > 
um den Untertbanen Sr. Majeſtaͤt den er⸗ 


forderlichen Schutz zu verſchaffen, bin Ich ge⸗ 


noͤtbigt worden, die militairiſche Macht des 
Landes zu vermebren. Ich zweifele indeß 
nicht, Sie werden darin mit mie übereinſtim⸗ 
men, daß ſo viel als moglich dafür geſorgt iſt 
den Einwobnern dieſes Landes die getroffene 
Maaßregel am weniaſten druckend zu machen. 
Die Staats⸗Eionahme iſt einigem Schwan; 
ken usterworfen geweſen; doch gereicht es mit 
zur Genugthuung, bnen anzeigen zu konnen, 
daß fir nun in zunehmender Verbeſferung iſt. 
Die Erſchlaffung der Geſchaͤfce einiger unſerer 


« 


Manufakturiſten beſtebt fortdauernd, und Ich 
dedaure innigſt die Noih derjenigen, welche 
unmittelbar von ihnen abhängen, Dieſe Be⸗ 
druͤckung des Handels iſt dem bedrängten Zus 
ſtande anderer Länder zuzuſchreiben, Und Ich 
boffe, daß ſelbige von nicht langer Dauer ſeyn 
werde. N \ ö 
Mylords und Edle! 

Ich erhalte fortwährend von fremden Maͤch⸗ 

ten die Verſicherung ibrer freundlichen Geſin⸗ 


nungen gegen dieſes Land. Ich wuͤnſche daß die 


egenwärtige Friedenszeit mit Nutzen dazu 
Auge ale unfer inneres Wohl zu 
fidern und zu befördern; allein der Erfolg 
dieſes Wunſches bangt bauptſaͤchlich von der 
Erbaltung der innern Ruhe ad. Ich rechne 
auf die Treue des größern Theils Sr. Majer 
flät Unterthanen; aber Ibre ganze Aufmerk, 
ſamkeit iſt erforderlich, im Allgemeinen und 
Einzelnen den Umlauf der gottloſen und vers 
rätberiſchen Lehren zu hemmen, und ollen Stän⸗ 
den einzufhärfen, daß wir nur durch Befol⸗ 
gung religiöfer Grundſaͤtze und durch einen 
ſchuldigen Gehorſam gegen die geſetzliche Aus 
tborität die Fortdauer des gnaͤdigen Schutzes 
der Vorſebung erwarten konnen, welchen dieſes 


Land bisher auf eine fo ausgezeichnete Art ge 


hoffen hat.“ 1 
Paris, vom 22. November. 

Oer geſtrige Moniteur enthält in unverkenn⸗ 
barer Beziehung auf die Miniſterial-Veräe de⸗ 
rung, einen wichtigen Artikel, worin es beißt; 
„Alle Ungewißbeit iſt nun gehoben. Die of, 
fentliche Weinung erbebt ſich über alle die 
Partbeien, die ſich abwech ſelnd für die einzi⸗ 
gen Organe derſelbes ausgegeben haben. Die 
Freunde der Ordnung, welche ſeit einigen Mor 
naten die verſchiedenen Bewegungen der Ga 
muͤther, den kübnen Auſſchwung, den die wi, 
derſtrebendſten Hoſcnungen nahmen und die 
Babn des Stagtsſchiffes durch die Klippen, 
die ſich um daſſelde auftbürmten, aufmerkſam 
beobachteten, müſſen erkennen, daß Frankreich 
nie mehr Freibeit unter einem milderen Szep⸗ 
ser gensſſen bat, das Koͤnigthum aber auch 
fo lange die Monarchie beſtebt, ſich nie mit 
mebr Scibſtvergeſſenbeit zu Allem hingegeben 
bat, was die Wunden, fehließen konnte, die bei 
jedem andern Volke, als, dem Franzöſiſchen, 
unheilbar geweſen ſeyn wurden. 


Die wahre oͤffentliche Meinung, die allein die > 
Regierung beachten, an die fie ſich allein mens 
den fol, konnte jene denkwuͤrdige Maxime nicht 
vergeſſen haben, welche unſerer Charte zur 
Einleitung dient, und (für Frankreich, wie für 
die Regierung, ſteis die ſicherſte Rich tſchnur 
geben wird: „Durch die Erfahrung belehrt, 
werden die Franzoſen überzeugt ſeyn, daß nur 
die oberſte Regierungsgewalt den Staatsein⸗ 
richtungen, die fie feſtſetzt, die Kraft, Dauer 
und Majeſtaͤt verleihen kann, mit der fie. bes 
kleidet iſt. So lange alſo weiſe Könige fi 
frei dem Wunſche der Voͤlker anſchließen, kann 
eine Verfaſſung langer Dauer ſich erfreuen; 
wenn aber die Gewalt der Schwaͤche einer Re⸗ 
gierung Opfer abtrotzt, fo iſt die oͤffentliche 
Freibeit in nicht minderer Gefahr, wie der 
Sbron ſelbſt.“ Das bisberige Schwanken 
über die Mittel, unſere theuerſten Rechte zu 
ſichern, mußte endlich ein Ziel finden. Se. 
Majeſtaͤt bar durch die neue Zuſammenſetzung 
des Miniſteriums Ihren unwandelbaren Wil⸗ 
len ausgeſprochen, das nie mehr zu entbehren⸗ 
de Buͤndaiß zwiſchen dem Throne und der Frei⸗ 
beit aufrecht zu erhalten. Achtbaren und 
treuen Staatsmaͤnnern, die eins in ihren Ab⸗ 
ſichten, über einige politiſche Anſich ten vielleicht 
nicht mehr einig in dem Rathe waren, folgen 
Manner, die, bei gleicher Ergeben beit, ſtets, 
für den Thron, wie für die Freiheit, nur die 
Stimme ihrer Ueberzeugung werden hören laſ⸗ 
fen, Wer alſo auch die Miniſter ſeyn mögen, 
fie werden das öffentliche Vertrauen verdienen, 
wenn dies anders dadurch geſchehen kann, daß 
fie offen, treu und entſchloſſen in die Abſichten 
des Rönigs zur Befeſtigung der Freibeit ein, 
gehen. Ganz Frankreich beſtet den Blick auf 
die Kammern. Sie ſind das geſetzliche Organ 
durch welches ſich die Bebürfniffe des Volkes 
ausſprechen. Sie repräfentiren die wahre 
Stimmung der Staatsgeſellſchaft. Die Re⸗ 
gierung, wie Frankreich, erwarten Allez von 
dieſem ungebemmten feierlichen Ausſprechen 
der Meinung, die zu unſerer Zeit allein der 
offentlichen Meinung eine ſichere und beilfame 
Richtung geben kann. Möchten ale Bürger 
den leeten Benennungen entſagen, die fie in 
feindliche Partheien zu trennen ſcheinen, da 
doch alle dieſelben Wuͤnſche, dieſelben Bedürfs 
niſſe, dieſelben Hoffnungen bekennen: unerläß⸗ 
liche Befeſtigung aller Rechte des Throns und 
aller Freiheiten des Volks. 


Am often übernahmen die Herren Vasquier 
und Roy die Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten und der Finanzen. 

Wan bat einen Courier nach London an den 
zu von Latour, Maubourg, der zum 


eiegsminiſter gewahlt worden, abgefertigt. 
(General Latour, Maubourg, von altem Adel, 


wanderte 1792 aus, kehrte aber bald zurück, 
und diente in der Republikaniſchen und Kai⸗ 
ſerlichen Armee, auch in Egypten, wo er bei 
Abukir ſchwer verwundet wurde, in Spanien 
und in Rußland. Bei Leipzig verlor er als 
Kommandeur eines Kavallerie Corps einen 
Schenkel. Er iſt auch bei den Ropaliſten ſehr 


5 beliebt. 2 

Es find 8 neue Pairs ernannt: die Grafen 
Clement de Ris, Dedelay d'Agler, Fabre de 
Aude, Gaſſendi, Caſa⸗Bianca, GSegür, Valen⸗ 
ce, und der Herzog de Praslin. Auch iſt ih⸗ 
nen verſtattet 2 Sitz in der Kammer zu 
nehmen, wenn fie auch die eigentlich zu einer 
Halrie erforderlichen Majorate noch nicht ſtif, 
ten können. An Vorſichtsmaaßregelg laßt es 
olfo die Regierung nicht fehlen, ihre Pläne 
durch uſeten. 

Daß Journel bält ſich zu der Erklarung 
berechtigt: die Anzeige einiger Blätter, daß 
die Cröffnung der Kammern ned, über den 
agſten binaus verſchoben werdes würde, ſep 
ungegründet. i 

eneral le Jeune, als Krieger und Maler 
ausgezeichnet, iſt bei Grobois von einem Wild⸗ 
dieb an den Handen ſchwer verwundet. 

Auf dem Boulevard Moatmastre ferfıe ſich 
geſtern plotzlich das Pflaster unter dem Tritt 
eines Pferdes, welches die Beine brach; auch 
der Reiter wurde ſchwer verwundet. 


Madrid, vom 9. November. 


Wan meldet aus Kadix vom ıfn, daß die 
Kraukbeit dort und in der Nach barſchaft täg⸗ 
li abnebme; ſeit acht Jagen fielen unaufhoͤr⸗ 
liche Regengüſſe. Die Vogel, die ſich mit dem 
Beginn der Krankheit entfernt hatten (5), kehr⸗ 
ten nach und nach zurück. a 
Die Hofzeltung meldet in einer Depeſche 
aus Cataccas vom 15. Auguſt den verunglück⸗ 
ten Angriff der Infurgenten auf das Wort 
Agua Santa bei Comana am Sten; ſie hätten 
die Belagerung in Sa . „die 
Landmacht ſich bis nach Guyana, die Flotrille 
aber nach Margarita zurückziehen müſſen. In 


einer andern Depeſche giebt der Vicekzalg von 
vos 
Neu⸗Grenada, aus Sta Fe vom 25. Jul Nach; 
— 5 Niederlage der Jaſurgenten un⸗ 
ter Bolivar, durch den Befe arei 
dei dem Dorfe Gameja. ö 
Vermiſchte Nachrichten. 
Waͤhrend der Eiaſchlieſſung Erfurts in den 
Jahren 1813 und 1814 ſtarben von den Preu⸗ 
Bilden Truppen 700 Mann in dem Haupt, ba, 
zareth zu Ichtersbauſen im Gotbaſchen und 
wurden, wal der Kirchhof zu klein war, auf 
einem beſondern Platz begraben, welchen die 
Gemeine mit Pappeln umpflanzte und den 
„Preußiſchen Kirchhof“ benannte, Auf Vor⸗ 
ſchlag des Gerichtsſchoͤppen Moͤller ward von 
mehreren Gemeindegliedern die Vergütigung, 
welche fie noch für Lieferungen an das Laza⸗ 
reth nachgezablt erhielten, zu Errichtung eines 
einfoden Denkſteins verwendet, der im voris 
gen Oktober aufgeſtellt wurde und die Inſchrift 
führt: „Hier tuben 700 tapfere Preuß liſche 
Krieger. Sie vollendeten ihr rubmvolles ke⸗ 
den in dem Koͤnigl. Preußiſchen Lazareth zur 
Zeit der Belagerung Erfurts in den Jahren 
1813 und 1814. Zum Andenken von der Ge⸗ 
ee ee . baben, 
eichen der dankbaren Anerke i J 
aptungsiwertpen Deuiſchen Suan bes Biel 
ne eine große, dem Möller eine kleine goldene 
Medaille, beide von gnädigen Handſchreiben 
begleitet, uͤberſandt. Die Gemeine will das 
Denkmal noch mit Eichbaͤumen einfaſſen, die 
Medaille und das Schreiben aber zum Anden 
ken aufbewahren. 11 7 5 
Mit Ende dieſes Jahres hoͤrt der Gebrauch 
des in Schleſten uͤblich geweſenen Brestau' 
ſchen Maaßes und Gewichtes, auch in dem 
gewöhnlichen Verkehr auf, und tritt dagegen 
u — Preuß iſche Waaß und Gewicht übers 
all n. 2 Kai. * 2204 
Von des Großherzogs ven Sachſen⸗Weimar 
Koͤnigl. Hob. bat der Könige. Generel der In 
fantetie Graf Kleiſt von Rollenderf das Groß 
kreuß des Falken Ordens der Wachſamkeit ers 
halten, und zwar dieſelbe Inſignie, welche Blü⸗ 
cher getragen. 5 | 
Herr Perihes zu Hamburg erklärt mehrere 
Aeußerung en, die Herr Hofrath Johann Heim 
rich Voß ſich in dem Sophronizon gegen Claw 
dius (den Wandsbecker Boten) erlaubt hat, 
für Verlaͤunmd ung 


